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Eveline Goodman-Thau  

Saulus, Paulus, Taubes – Überlegungen zur Frage der Frist  

Dreißig Jahre nach dem Tod von Jacob Taubes sind die Fragen, mit denen er sich sein Leben lang 
beschäftigt hat und woran er letztendlich zu Grunde gegangen ist, aktueller denn je. 
Die Welt scheint aus den Fugen geraten zu sein, und die vernünftigen Antworten auf die 
brennenden Fragen der Zeit fehlen. Taubes war ein religiöser Denker, der auch in den modernen 
Denk-, Kunst- und Kulturformen die alten Motive aufleuchten sah. Er lebte in der Zwischen-Zeit 
und in der Zwischen-Welt: zwischen Ost und West, zwischen den zwei Weltkriegen, zwischen 
Shoah und Schweiz und mehr als alles andere zwischen Judentum, Christentum und Gnosis, 
Prophetie und Apokalypse. 
Auf den Spuren der Denkwege und Denkzüge von Jacob Taubes wollen wir der Frage nach 
Sünde, Sühne und Versöhnung im Paradigma von Zeit als Frist nachgehen.  
 

Herbert Kopp-Oberstebrink  

Jacob Taubes’ Auseinandersetzung mit der Philosophie Heideggers – Reprise,  Neubeginn oder 
Kehraus? 

Während die intellektuelle Beziehung zwischen Jacob Taubes und Carl Schmitt seit einiger Zeit 
Gegenstand der Debatte ist, hat sich die Forschung der Auseinandersetzung von Taubes mit der 
Philosophie Martin Heideggers und dessen Rolle in der Zeit des Nationalsozialismus bislang nicht 
angenommen. Dabei kam beiden, Schmitt wie Heidegger, eine Ausnahmestellung in der 
intellektuellen Geschichte nach dem Zweiten Weltkrieg zu – so jedenfalls die Einschätzung von 
Jacob Taubes. An dieser Stelle setzt der Vortrag ein und versucht die Lücke zu schließen. Bereits 
für Taubes’ Dissertation Abendländische Eschatologie (1947) scheint die Heidegger’sche 
„Ontochronie“ grundlegend zu sein. Doch konkrete Spuren einer möglichen frühen, impliziten 
Heidegger-Lektüre, insbesondere von Sein und Zeit, sind hier kaum nachweisbar, ihr Status 
bleibt schwer zu bestimmen. Deutlich zu unterscheiden sind aber – so eine der Annahmen des 
Vortrages – zwei Phasen in Taubes’ ausdrücklicher Befassung mit Heidegger: die Rezeption nach 
1947, während Taubes’ früher akademischer Karriere in Jerusalem und den Vereinigten Staaten, 
und die des Professors an der Freien Universität in Berlin ab 1963. Der Vortrag nimmt eine 
doppelte Perspektive ein: Er zeichnet die spezifischen Momente dieser Heidegger-Lektüren nach, 
auch und gerade in ihrer Wechselwirkung mit den jeweiligen intellektuellen Kontexten, und will 
auf diese Weise Taubes’ Position innerhalb der Debatten um „Heidegger’s Children“ (Richard 
Wollin) und die „Weimar Culture“ (Udi Greenberg) konturieren.  

  



 
 
 
 
 
 
 
Christina Pareigis 

Ich lasse die Namen der Baale aus ihrem Mund verschwinden (Hosea 2,19).  
Susan und Jacob Taubes. Spuren einer intellektuellen Liebe 
 
Ihren ersten Roman schrieb Susan Taubes 1956, unmittelbar nach dem Abschluss ihrer 
religionsphilosophischen Dissertation in Harvard. 
Downgoing erzählt die Geschichte von Miriam Meyer und Joseph Vilna; die Flucht vor der 
Judenverfolgung verschlägt beide auf je unterschiedlichen Wegen in die Vereinigten Staaten 
von Amerika. In der damit beginnenden komplizierten und schicksalhaften Liebesgeschichte 
erinnern viele Schauplätze und Personenkonstellationen an die erste Begegnung von Susan und 
Jacob Taubes 1948 in New York. 
Als Susan mit der Roman-Niederschrift begann, hatten sich anfängliche Differenzen in ihrer 
eigenen, zu diesem Zeitpunkt siebenjährigen Ehe mit Jacob bereits als unüberbrückbar erwiesen. 
Immer wieder ging es dabei um ihre gegensätzlichen Haltungen zu religiösen Fragen, 
insbesondere zum Judentum. Die Konflikte berührten nicht allein die theoretischen 
Auseinandersetzungen des Paares, sondern hatten auch tiefgreifende persönliche 
Auswirkungen. Auf die Trennung 1961 folgte sechs Jahre später die Scheidung. Im Moment des 
erstmaligen Zusammentreffens jedoch nahm beide gerade ihr jeweils ganz anderer Blick auf die 
Welt füreinander ein. Gemeinsam war ihnen die Suche nach einer neuen Sprache, die einer in 
Trümmern liegenden Welt standhalten könnte: Jacob in der Philosophie und Religion, Susan in 
der Imagination und Poesie. 
 
Bis 1969 – dem Jahr von Susan Taubes‘ Tod – entstand eine Fülle an Erzählungen und Romanen, 
das meiste davon blieb zu ihren Lebzeiten unveröffentlicht. Metapoetische Reflexionen und 
Vexierspiele mit Perspektiven verraten, dass ihr literarisches Schreibprojekt einem 
autobiografischen Erinnerungskonzept folgte.  
Durch eine intertextuelle Lektüre sollen diese Texte zusammen mit anderen biografischen 
Dokumenten als Zeugnisse einer intellektuellen Beziehung gelesen werden, die sich von Anfang 
an zwischen Treue zur Tradition und Grenzen des Judentums, zwischen tremendum und 
fascinosum bewegte. 
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